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Nr. 142.

Das öſterreichiſche Kriegspreſſequartier verſendet alar
mierende Nachrichten über Kerenſkis Verſuche, mit
Waffengewalt ſeine Stellung und feine Macht gegen
die Bolſchewiki zurückzugewinnen. Sie lauten:

I.

An alle Truppen des St.-Petersburger Militär-
bezirks: Jch, der Miniſterpräſident der zeitweiligen Regierung
und Höchſtkommandierender der bewaffneten Macht der ruſſi
ſchen Republik, bin heute an der Spittzze der dem Vater-
land ergebenen Truppen eingetroffen. Jch befehle allen

Truppen des Militärbezirks St. Petersburg, welche entweder
infolge eines Mißverſtändniſſes oder durch Zwang ſich der Bande
der Verräter des Baterlandes und der Revolution ange
ſchloſſen haben, nicht eine Stunde zu zögern, zur Erfüllung
ihrer Pflicht zurückzukehren. Dieſer Befehl iſt allen Kompanien
Kommanden, Batterien, Eskadronen und Sotnien zu verlaut-
baren.

Der Miniſterpräſident der zeitweiligen Regierung und
Höchſtkommandierender Kerenſti,

II.

An die Truppen St. Petersburgs: Die ruhmvollen, der
Revolution und dem Lande treuen Truppen der Front
ſind an die Hauptſtadt her angekommen. Damit
kein unſchuldiges Blut vergoſſen werde, verhaftet diejeni-
gen welche euch betro gen haben, welche das Land verderben
und verraten. Damit man wiſſe, welche Regimenter ihrer
Pflicht treu ſind, entſendet Delegationen zu den anmarſchieren-

den Truppen der Front.
Der Rat des allrufſiſchen Komitees zur Rettung des
Landes und der Revolution, der Kommiſſar des Sankt-

Petersburger Militärbezirks Malewßki.
III.

Landes und revolutionstreue Truppen in voller Ein-
tracht mit dem Rate des Verbandes des Koſakenheeres
und mit allen demokratiſchen Organiſationen haben geſtern
Zarſkoje Selo und die RadiotelegraphenHauptſtation
beſetzt. Die Aufrührer ziehen ſich in ungeordneten
Haufen nach St.- Petersburg zurück. Gegen auftretende
Plünderer und Gewalttäter wird mit den entſchiedenſten Mit-
teln vorgegangen werden. Die mit geraubtem Gute Gefangen-
genommenen werden auf dem Orte des Verbrechens ſofort er-
choſſen. Die des Aufruhrs Schuldigen werden dem revolutivo
nären Militärgericht übergeben.

IV.
An die Armecorganiſationen und Kommiſſare.

In St. Petersburg wird die Empörung gegen die
Bolſchewiki immer größer. Heute kam es zu offenen Auf-
tritten gegen ſie, und auf den Straßen kam es verſchiedenen
Ortes zu Schießereien. Der Fernſprecher iſt von den
Junkern und von dem allgemeinen Armeeausſchuß beſetzt,
welcher die Wachen der Volſchewiki verdrängt hat. Jn Mos-
kau iſt die Rote Garde geſchlagen. Gegen Abend
wird. Kerenſki vor St. Petersburg ſtehen. Die
Verbindung mit ihm iſt hergeſtellt. Eine Delegation des Komi-
tecs zur Rettung hat ſich zu Kerenſki begeben. Die Beendigung
des Abenteuers der Bolſchewiki iſt einc Frage der nächſten Tage
oder Stunden. Für möglichſt planmäßige Beendigung iſt der
Zuſammenſchluß aller Kräfte der Demokratie und des allruſſi
ſchen Ausſchuſſes zur Errettung des Vaterlandes und der Re
volution notwendig.

Der Kommiſſar des Höchſtkommandierenden.
Wollte man dieſe aufgefangenen Befehle und Aufrufe

wörtlich nehmen, müßte man annchmen, daß in und vor
allem vor Petersburg im Bürgerkrieg gekämpft
wird. Aber man tut gut daran, in der Ausmalung des
Kommenden vorſichtig zu ſein. Aus dem Texte der Ke-

Ein Magdeburger Parteigenoſſe hat ſeiner Familie einige
Blätter über die Vorbereitungen zur zwölften Jſonzoſchlacht ge
ſchikt, die die ge waltigen Siege auf italieniſchem
Boden eingeleitet und möglich gemacht hat. Der Brief wird
uns zur Verfügung geſtellt.

Wir geben die intereſſante Schilderung gern weiter. Sie

lautet e

Halle, Dienstag den

renſkiſchen Befehle iſt deutlich das Beſtreben zu erkennen,
Eindruck zu machen, durch Hinweiſe auf das Kommende ein-
zuſchüchtern und durch Drohungen die etwa Schwankenden
zum Umfall auf ſeine Seite zu bewegen. Wer aber die
Macht hat, ſeinem Willen Geltung zu verſchaffen, der
handelt und ſchickt nicht papierne Aufrufe als Pa-
trouillen den anmarſchierenden Truppen voraus. Papier-
kugeln töten weder, noch verwunden ſie. Sie verraten nur
die Schwäche desjenigen, der ſie abſendet.

Anderſeits iſt das Beſtreben Kerenſkis, ſeine Macht
durch die Macht zurückzugewinnen, nicht leicht zu nehmen.
Die Bolſchewiki haben in ihren in der letzten Nummer ab-
hedruckten Proklamationen ſchon darauf hingewieſen, daß

Kerenſki einen Gegenſchlag plant,
und die Truppen der Front aufgefordert, zu verhindern,
daß „unzuverläſſige“ Truppen, d. h. ſolche, die zu der ge-
ſtürzten Regierung Kerenſki halten, verladen und gegen die
Hauptſtadt geführt würden. Zudem behauptet Kerenſtki, daß
er mit ſeinen Truppen ſchon den alten Zarenſitz Zarſkoje
Selo, 40 Kilometer vor Petersburg, beſetzt habe. Jſt dies
richtig, dann iſt die Möglichkeit, daß vorPetersburgs Mauern
eine Schlacht im entfeſſelten Bürgerkrieg entbrannt ſei, nicht
mehr von der Hand zu weiſen.

Rein militäriſch-techniſch betrachtet, iſt dieſe ſchnelle
Entwicklung der innern Gegenſätze möglich. Man muß ſich
erinnern wir haben in der letzten Nummer ſchon kurz
darauf verwieſen daß die Umwälzung der Bolſchewiki
vom 6. bis 8. November die Antwort war auf einen

geplanten Putſch der Kadetten
und aller Kriegs- wie ententefreundlichen Elemente mit
Kerenſki an der Spitze. Ueber die Vorbereitungen dieſer
gegenrevolutionären Erhebung weiß der Stockholmer Ver-
treter der „Voſſiſchen Zeitung“ einige Einzelheiten zu mel
den, die heute an Aktualität und Wichtigkeit ungemein ge-
winnen.

Danach fand am 30. Oktober im Hauptquartier zu
Pſkow zwiſchen Petersburg und Dünaburg eine Konferenz
der dort angelangten Se des Petersburger Sowjet
mit dem Höchſtkommandierenden der Nordfront, Tſchere-
miſſow, und den Mitgliedern ſeines Stabes ſtatt. Die
Sowjetvertreter erklärten dem General Tſcheremiſſow, ſie
hätten Kenntnis von einem geplanten Putſche gegen den
Sowjet und ſämtliche demokratiſche Organiſationen im
Lande und an den Fronten. Sie wüßten recht wohl, daß die
Leiter dieſes Putſches mit Bruſſilow, Rußki und Tſchere-
miſſow die Abſicht hätten, die das demokratiſche Prinzip ver-
teidigende Petersburger Garniſon an die Front zu dirigie-
ren und durch Entblößung der Hauptſtadt den Militärputſch
möglich zu machen. Sie ſagten Tſcheremiſſow auf den Kopf
zu, daß Kerenſki dahinterſtecke, „der ſich anſcheinend an die
Spitze der Konterrevolution und

der kapitaliſtiſchen Ententewünſche
geſtellt habe“. Tſcheremiſſow entgegnete wörtlich: „Ge-
ſtützt auf die Bajonette der Nordfrontarmee, be-
harre ich auf meinem Befehl, die Potersburger Gar-
niſon nach der Front ahzutransportieren.“

Am 1. November kehrten die Sowjetdelegierten nach
Petersburg zurück, und der Vorſitzende des Sowjet, Trotzki,
verſuchte vergebens, Kerenſki zu einer Ausſprache zu be-
wegen. Anſtatt deſſen erneuerte Kerenſki am gleichen Tage
den Verhaftsbefehl gegen Lenin und hielt gegen Abend
eine geheime Konferenz mit dem telegraphiſch zitierten Ge-
neal Tſcheremiſſow, General Bruſſilow ſowie dem britiſchen
Armeevertreter General Richardſon und dem franzöſiſchen
Armeevertreter General Janin ab.

n den Jſon
In den BVergeun.

Wir ſcheinen am Vorabend großer Ereigniſſe zu ſtehen.
Wenn dieſe Zeilen in der Heimat ankommen, dann werden die Er
eigniſſe vielleicht ſchon weit über unſre heutigen Vermutungen
hinweggeſchritten ſein.

Die Fahrt durch einen der ſchönſten Teile der Welt liegt
hinter uns, über die Tauern und die Kärawanken mit ihrer wil

13. November 1917.

fortzuſetzen.

1. Jahrgang.

Schlacht vor Petersburg?
Angeſichts alles deſſen mußte der Petersburger Sowjet

annehmen, daß die bekannten Beſchlüſſe der Moskauer
antidemokratiſchen Konferenz, über deren Charakter nach
den gehaltenen Reden Miljukows, Rodziankos, Bruſſilows
und Rußfkis kein Zweifel obwalten konnte, nunmehr wirklich
und praktiſch zur Durchführung gelangen ſollten. Die Sache
wurde noch weiter verſchlimmert, als am Sonnabend den
3. November nachts der Kriegsminiſter Wer-
chowſki, der ſich im Miniſterrat vom Tage zuvor eben-
falls unweigerlich gegen die Abtransportierung der Pe-
tersburger Garniſon ausgeſprochen hatte, auf direkten Be
behl Kerenſtis verhaftet und unter ſtrenger Bewachung
nach dem Walaamkloſter am Ladogaſee abgeführt wurde.

Die Verhältniſſe ſpitzten ſich aufs äutzerſte zu, als
Sonnabend den 3. November nachts dem Sowjet bekannt
wurde, daß Kerenſki ſoeben nach einer Unterredung mit
den Botſchaftern Buchanan und Noulens Befehle unterzeich-
net habe, wonach der Petersburger Sowjet annulliert, ſämt
liche ſoldatiſche Frontorganiſationen kaſſiert und gleichzeitig
Bruſſilow zum Generaliſſimus und Rußki zum Führer der
Weſtfront ernannt wurden.

Drr befürchtete Putſch von rechts ſtand ſomit unmittel-
bar bevor. Der Sowjet hatte daher leichtes Spiel, als er
im Laufe des Sonntags (4. November) die geſamte Peters-
burger Garniſon zu ſeinem Schutz aufricf. Unſicher waren

eigentlich nur die in Petersburg voſtierten Koſaken,
nämlich das 1., 4. und 14. Donſche Koſakenregiment.
Aber die prvoviſoriſche Regierung verſcherzte ſich auch deren
Beiſtand, nachdem ſie aus mehreren Fronten ein Dutzend
koſakiſcher Unteroffiziere, auf deren Ergebenheit ſie zählen
zu können glaubte, nach Petersburg hatte kommen laſſen
und ſie als angebliche „Vertreter des allruſſiſchen Koſaken-
tums“ nach der britiſchen Botſchaft dirigiert hatte, wo ſie
dem Botſchafter Buchanan den feſten Entſchluß dieſes Ko-
ſakentums mitteilten, den Krieg bis zum ſiegreichen Ende

Die Petersburger Koſaken witterten wohl
nicht mit Unrecht dahinter ein Kerenſki-Miljukowſches Bünd
nis und erklärten bereits am Sonntag den 4. November
dem Sowjet ihre wohlwollende Neutralität bei einem
Kampfe zwiſchen Sowjet und proviſoriſcher Regierung.

Die verſprochene Neutralität haben die Koſaken in den
entſcheidenden Tagen des 6. bis 8. November gehalten.
Kerenſki behauptet jetzt, daß

die Koſgken auf ſeiner Seite
ſtänden. Er wird den Mund ſehr voll nehmen, um Eindruck
zu machen' und die Schwankenden zu beeinfluſſen. Wieviel
hinter der Behauptung ſteht, wird ſich ja herausſtellen.

Es war von vornherein anzunehmen, daß die Kriegs-
anhänger den Sieg der friedensfreundlichen Bolſchewifi
nicht ohne Gegenwehr hinnehmen würden. Fraglich bleibt
aber, bis zu welcher Ausdehnung ihr aktiver Widerſtand
ausgreifen kann. Es wird ſtändig behauptet, daß die ruſ-
ſiſche Front kriegsmüde ſei. Außerdem gewähren die Pro-
klamationen der Bolſchewiki den einfachen Soldaten eine
Menge Freiheiten und Wohltaten, die ihnen von Kerenſki
und ſeinen Anhängern genommen worden ſind. Es iſt da
her nicht anzunehmen, daß die Mehrzahl der Soldaten ſich
bereit finden laſſen wird, mit Leib und Leben für diejenigen
einzuſtehen, die ihnen den Krieg ins Endloſe verlängern und
obendrein noch ihre Freiheiten beſchränken oder abſchaffen
wollen. Es bleibt folglich ungewiß, wie groß die Truppen-
zahl iſt, auf die Kerenſti ſich ſtützt.

Von dem Ausgang des Kampfes vor und in Peters-
burg hängt die ganze Friedensfrage in erheblichem Maß ab.
Wir haben daher allen Grund, mit angehaltenem Atem auf
die weitern Meldungen aus Rußland zu warten.

O.
den Schönheit ging es. Heute ſitze ich in einem ſloweniſchen Berg
dörfchen 80 Kilometer nördlich von Trieſt. Es zieht ſich ein Ge-
witter zuſammen, der einen der Ententeſtaaten den ſchwerſten
Erſchütterungen gusſetzen wird. An allen Bahnſtationen herrſcht
geſchäftiges Leben. Truppen aller Gattungen biwatieren längs der

Straße und bei den Dörfern.Neue Bilder entrollen ſich vor den Augen der deutſche Sol



daten. Hier oben gibt die Erde nicht mehr reichlich und auch nicht
gutwillig. Aber dennoch machen Re Anweſen der Bauern dinen
beſſer. Eindruck wie die ihrer Stammesbrüder an der Weichſel
und im Weſten. Und aus ihrem Beſitztum verſtehen ſie ebenſo
Kapital zu ſchlagen wie ihre Berufsgenoſſen der ganzen Welt.
Die Habſucht ſt eine internationale Erſcheinung des internatio-
nationale Kapitalismus. Es verſchlägt dem Slowenen nichts, ob
er Spitzbube der Grand Filou genannt wird; er verſteht beides
nicht.

Einige Tage haben wir hier Ruhe gehabt. Ueber dunkel be
waldete Wellen führt der Weg aufwärts zu den kahlen Höhen, die
in weitem Bogen das Tal umſäumen. Leider darf man den Ort
nicht ve. aſſen, unſer Weeo führt nicht weiter els bis an den Fluß,

der brauſend und rauſchend über Felsblöcke und Geröll ſpringt.
Gerr gehe ich freien Stunde dort unten ans Waſſer, wo
die Mädchen und Weiber re Wäſche klopfen und die deutſchen
Soldaten ihre nackten Leiber ſonnen.

r vin eftner

Lagerleben.

Jn einem Garten ſtehe Geſchütze und Staffel unter den
Bäumen, rund herum die Pferde angebunden. Die Tage ſind ſchön,
beinahe zu heiß für uns um dieſe Jahreszeit. Aber früh werfen
die Berge ihre langen Schatten. Jn der Dämmerung flammi hier
und dort ein Feuer auf. Gruppenweiſe liegen wir beiſammen.
Da wird verſucht, die ſchwierigſten Fragen der Weltpolitik zu löſen,
oder noch lieber rzählt. Von der Heimat und von der Zeit, die
einſtmals war und die heute jeden wie ein Stückchen Himmelreich
dünkt.

Jn Zelten und unter freiem Himmel wird geſchlafen. Doch
die Nächte ſind empfindlich kühl. Wenn ſich die Morgennebel ins
Tal ſenken, dann merken wir, daß der Sommer zur Rüſte geht,
daß es herbſtelt Bricht aber die Sonne durch und verjagt der Wind
die letzten Nebelfetzen, die an den kahlen Gipfeln hängen, dann
wird die Stimmung wieder froher.

Heute kamen Ungarn hier ins Quartier. Erſatz für die
JſonzoFront. Verſtaubt und abgetrieben ſehen ſie vom Marſch
aus, aber luſtig klingt das fremde Lied, das ſie beim Einmarſch
ſingen. Wohl ſind ſie todmatt und müde, aber als ich am ſpäten
Abend noch einmal über die Dorfftraße gehe, ſchallt aus der Go-
ſtilna luſtiger Geſang. Beim roten Tirolerwein feiern Ungarn
und Deutſche Waffenbrüderſchaft. Die Feier iſt ſchon ſehr vorge-
ſchritten, man iſt ſchon bei den Umarmungen und beim Anhochen

müde rolle ich mich in meine Wolldecke und ſtrecke mich auf mein
Bündel Hirſeſtroh.

Nachtmärſche.
Jedes Ding hat ein Ende und die guten leider meiſt ein

vorzeitiges. Eine Uebung war für den Morgen angeſetzt, im letzten
Augenblick wird dieſer friedliche Krieg abgeſagt, bei dem es keinen
Gegner gibt, die wieder ſchießen. Es geht weiter. Doch zu Mittag
gibt es noch ein „köſtliches“ Menü. Die Feldküche liefert eine gute
Bohnenſuppe, dazu gibt es noch Salzkartoffeln und Braten. Das
Fleiſch ſtammte von einem edeln Schlachtroß, dem ein andres ein
Bein zerſchlagen hatte. Die andern Zutaten findet man ſchon ſo
wie Mephiſto ſeine Geſchmeide für Gretchen: „Jch hab's woanders
hergenommen.“ Geſchmeckt hat es ſo vorzüglich, daß ſich ſogar
unſer Aſſeſſor lobend ausſprechen konnte.

Gegen Abend geht es weiter, denn nur in den Nächten wer
den die Straßen für uns frei gehalten. Vier Nächte Marſch durch
Täler und auf ſteilen Serpentinen über einen mächtigen Berg.
1310 Meter Steigung gilt es in der einen Nacht zu überwinden.
Schwer und mühſam arbeiten die Pferde und die Bedienung der
Geſchütze ſtapft hinterdrein. Nach ſolchen Märſchen ſchläft man
auch auf der harten Erde unter freiem Himmel wie im Himmel.

Doch Genuß hat man von den Märſchen in dieſen herrlichen
hellen Nächten wenig oder gar nicht. Ein feiner weißer Staub
hüllt die ganze Kolonne ein. Nur wenn man für ein Weilchen
abſeits der Batterie geht, verſpürt man einen Hauch von der
Großartigkeit der Natur in den Bergen. Eine große Sehnſucht
nach den Alpen empfand ich früher; jetzt, wo ich ſie ſehen kann,
ſchmecken ihre Schönheiten bitter wie Galle.

Nun ſitzen wir am Ziele. Vorläufig nur die Geſchützbedie-
nungen zum Vorbereiten der Stellungen. Fünf Stunden Aufſtieg
über Saumpfade und Serpentinen. Ein beſchwerlich Ding für den
Flachländer.

Auf den Bergen herrſcht die Freiheit! Es war einmal.
Heute führt Moloch Krieg hier oben das Regiment, er frißt die
armſeligen Dörfer der Bergbauern und Menſchen über Men-
ſchen. Rings um uns donnern die Geſchütze, und auf dem letzten
Stück unſers Weges begegneten ſie uns ſchon wieder mit verbunde-
nen Köpfen und Gliedern. Auf allen unſern Wegen in Oſt und
Weſt und Süd zieht das gleiche Grauen mit uns, das noch immer
kein Ende nehmen will.

Am Jſonzo.
Für ein paar Tage ſind wir aus den Bergen ins Tal ge-

angelangt. Doch ich bin nicht in der Stimmung teilzunehmen,

Jn Jtalien vorwärts.
Jm Bewegungskrieg in Jtalien ſchreiten die

ſiegreichen Verbündeten von einem Erfolg zum andern.
Unter ſchwierigen Verhältniſſen und dauernden Kämpfen,
ſo ſagt eine halbamtliche Ergänzung der Tagesberichte,
haben ſie innerhalb von 18 Tagen durch zerklüftetes Ge-
birge, über breite ſumpfige Flußabſchnitte hinweg über
100 Kilometer zurückgelegt und die Piave in
der Ebene von Suſegana bis zur Adriag, im Gebirge bis
Belluno erreicht. Während an der untern Piave ſich der
Feind zum Kampfe geſtellt hat, haſtet er im Gebirge un
aufhaltſam dem Ausgang der Ebene zu. Jn die dichten
Rückzugskolonnen des Feindes ſchlägt vernichtend das Feuer
der Verfolger. Dauernd' vermehrt ſich die Gefangenenzahl
und die Beute. Unüberſehbariſt das Material,
das der Feind zurückließ, unüberſehbar iſt der Zuwachs an
Vorräten aller Art, die die Sieger in dem reichen
Lande finden.

Nach dem deutſchen Abendbericht vom Sonntag iſt der
wichtige italieniſche Brückenkopf von Vidor, an dem nach
Weſten gerichteten Bogen der Piave gelegen, von deutſchen
Truppen geſtürmt worden.

30000 Tonnen.
Die letzten amtlichen Berichte über den U-Boot-Krieg

ergeben als Reſultat: Neun Dampfer und ein Segler mit
zuſammen 30000 Bruttoregiſtertonnen, die vernichtet
wurden.

Unter den vernichteten Schiffen befanden ſich der be-
waffnete engliſche Dampfer „California“ (5547 Ton-
nen), ſchwer beladen von England nach Panama, ferner ein
unbekannter bewaffneter Dampfer ſowie ein tief beladener
Frachtdampfer, der aus großem Geleitzug herausgeſchoſſen
wurde. Einer der verſenkten Dampfer hatte Erdnüſſe von
Dakar nach Dünkirchen, der Segler Schmieröl von Amerika
nach Le Havre geladen.

Ein bewaffneter Dampfer hatte das Ausſehen des
engliſchen Dampfers „Wellington“, ein andrer führte
den Name „Gallia“ und war wahrſcheinlich italieni-
ſcher Nationalität.
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Jm flandriſchen Blutſumpf.
Eine halbamtliche Darſtellung über die letzten blutigen

Kämpfe im Weſten ergänzt die Angaben der Tagesberichte
durch folgende Ausführungen:

Die Engländer haben am 10. November in Flandern wieder
um eine ſchwere blutige Niederlage erlitten. Dort reiht ſich ſeit
Monaten ein engliſcher Mißerfolg an den andern, und der
flandriſche Blutſumpf verſchlingt engliſche Diviſion auf
engliſche Diviſion.

Das zertrommelte Trichtergelände zwiſchen
Poelcapelle und Pasſchendaele, das in monatelangen Großkämp-
fen von den Engländern nicht überwunden werden konnte, ſah

ſtiegen. Ruhe ſollen wir hier unten haben. Wir bedürfen ihret

gehend vordringen, bis der Gegenſtoß pommerſcher und weſt
preußiſcher Bataillone die Angriffswellen des Feindes mit unge-
ſtümer Wucht zurückwarf. Zerfetzt und zerriſſen flutete der Geg-
ner zurück und erlitt in unſerm vernichtenden Verfolgungsfeuer
ſchwerſte Verluſte. Die ſpäter noch viermal mit friſchen Kräften
wiederholten Angriffe hämmerte der Eiſenhagel unſrer Batte-
rien ſchon vor unſern Linien in den moraſtigen Sumpf,
während an einzelnen Stellen Kolben und Bajonett den Angreifer
niederſchlug. Brandenburgiſche Truppen ſtießen dem fliehenden
Feinde nach, entriſſen ihm Teile ſeiner Ausgangsſtellung, ſchoben
die eignen Linien vor und brachten Gefangene ein. Erſt bei Ein-
bruch der Dunkelheit ließ das ſtarke Feuer nach.

c

Das deutſche Jonenſyſtem.
Der Mancheſter Guardian“ vom 9. Oktober bringt von

ſeinem militäriſchen Mitarbeiter eine intereſſante Betrachtung
We die letzten Vorgänge an der flandriſchen Front. Er
ſchreibt

„Auch die oberflächlichſte Vetrachtung unſrer letzten Verluſt
liſten mußte den Laien veranlaßt haben, die Bemerkung zu
machen, daß die Verluſte unter den höhern Offizie-
ren Generalbrigadiers und Oberſten ſowie im allgemeinen
unter den Artillerieoffizieren eine erhebliche Zunahme
aufweiſen. Man wird ebenfalls bemerkt haben, daß die Zahl der
feindlichen Gefangenen klein war im Vergleich mit den Gefange-
nenzahlen in den erſten Monaten des Jahres, und daß auch die
Beute an feindlichen Feldgeſchützen unbedeutend und an Stel
lungsgeſchützen gleich Null war.“

Dieſe Tatſachen, meint der militäriſche Mitarbeiter des ge
nannten Blattes, geben von den flandriſchen Kämpfen ein treue-
res Bild, als alle Schilderungen der Kriegsberichterſtatter zu ent
werfen vermöchten. Sie zeigten die neue deutſche Taktik an, die
auf folgendem Plane beruhe:

„Das neue deutſche Syſtem iſt eine loſe, kaum definierbare
Frontfläche, verſtärkt durch klug eingerichtete Maſchinengewehr
einſchnitte. Die Tiefe dieſer kaum begrenzbaren Frontfläche iſt
ſo geſteckt, daß der deutſche Gegenangriff gerade beginnen kann,
wo die angreifenden (engliſchen) Truppen nur noch ein Minimum
ihrer urſprünglichen Stärke zu entfalten vermögen. Das heißt:
die angreifenden Truppen werden inzwiſchen durch Verluſte ſowie
durch die Beſchwerden des Vormarſches geſchwächt und der Stoß-
kraft beraubt und in Auflöſung verſetzt, wie alle Truppen bei
einem Angriffsvormarſch dies nach und nach werden müſſen.
Dieſe Fronttiefe deckt ſich mit der wirkſamen Schußweite der
deutſchen Artillerie. Um dieſe Wirkung zu erzielen, muß die
deutſche Artillerie ihre Beweglichteit nicht verlieren, was auch
nicht geſchieht, denn nach deutſcher Berechnung beginnt der Kampf
erſt, wenn die angreifende feindliche Jnfanterie die äußerſte
Grenze jener kaum definierbaren Front erreicht hat. Sobald dies
geſchehen iſt, ſetzt der deutſche Gegenangriff gegen den geſchwäch-
ten,
friſchen deutſchen Truppen, die in Reſerve geſtanden haben, wer
fen ſich dann auf den Angreifer. Das iſt das Bild der neuſten
Kriegsphaſe in Flandern. Die wirkliche Kriegshandlung be-
ginnt erſt, wenn die angreifende Jnfanterie der Alliierten bereits
einen ſchweren Kampf durchgemacht hat. Die ſich hierauf ent
wickelnde Kampflage iſt ſo delikat, daß ihr nur höhere Offi-
ziere gewachſen ſein können. Deshalb die wachſenden
Verluſtziffern unter den hohen Offiziersgraden.
Unſre Artillerie muß ſodann ohne Rückſicht auf Deckung und ſon
ſtige Schusmaßregeln vorfahren, ſonſt könnten wir die ſchwerſten
Schläge der Hunnen nicht parieren. Aber wenn wir dieſe ſchwer
ſten Stöße brechen wollen, müſſen wir die Koſten auf uns
nehmen.“

am 10. November unter außerordentlich blutigen Verluſten fünf-
malige tiefgegliederte Angriffe friſcher engliſcher Diviſionen reſi
los zuſammenbhrechen.
die Engländer

Nach gewaltige Trommelfeuer konnten
nördlich von Pasſchendaele vorüber-

Was der engliſche Militärſachverſtändige hier ſo ſchwerfällig
ſchildert, iſt das bekannte Zonenſyſtem, die elaſtiſche Front
der diesjährigen deutſchen Verteidigung im Weſten, im Gegenſatz

abgematteten, in Auflöſung begriffenen Feind ein; die

ſehr. Neue, ganz ungewohnte Anforderungen ſind es, die der
Krieg dort oben an uns ſtellt. Das Vorbereiten der Stellungen in
den Felſen erfordert harte Arbeit, die faſt ausſchließlich in der
Nacht geleiſtet werden muß. Dazu das ſprichwörtlich gewordene
Cadornawetter und keine oder wenig Unterkunftsmöglichkeiten.

Waren die erſten Tage hier unten noch ſommerlich, ſo kam
der Umſchlag jetzt mit um ſo größerer Plötzlichkeit. Grau der
Himmel; zwiſchen den Bergen jagen fahle Wolkenfetzen. Ein Ge
witter löſt das andre ab. Die trocknen Berge, in denen ſonſt die
Menſchen verſchmachteten und die Tragtiere hauptſächlich wegen

Waſſermangels eingingen, haben mehr als genug Waſſer. So viel,
daß wir in unſern Zelten ſchwimmen. Dabei ſind die Nächte kalt.
Eines Morgens ſind die kahlen Höhen ringsum mit weithin leuch-
tendem Neuſchnee bedeckt. Namen, die wir oft geleſen, tragen
ſie, Krn, Kuk, Mrzli Vrh. Jhre eiſigen Kronen machen uns er-
ſchauern bei dem Gedanken, daß wir den Winter noch in ihre
Geſellſchaft verbringen müſſen.

Doch daran denken heutige wenige. Es ſoll weiter gehen in
die Ebene hinein. Nur der Tag des Anfangs wird uns verborgen
gehalten. Das vermag die Heeresleitung leicht, doch den Träu-
men der Soldaten kann ſie nicht wehren; und die gehen alle ſieg-
haft vorwärts. Keiner denkt, daß es enttäuſchte Hoffnungen geben
könnte. Es wäre ſchlimm, wenn dem anders ſein würde, denn
dann ließen ſich Laſt, Not, Entbehrung und Arbeit in ehrer Ge
ſamtſumme nicht tragen.

Wieviel Arbeit machte es nur, unſre vier Lafetten etwa einen
Kilometer weit auf die Höhe zu ſchleppen. Die Bedienung der
ganzen Batterie, dazu 24 öſterreichiſche Jnfanteriſten hatten von
abends 7 bis andern Morgen gegen 5 Uhr ſchwer zu ſchinden, um
auf dem engen Saumpfade dieſes Stück Arbeit zu bewältigen.
Schritt um Schritt ging es über holpriges Geſtein, und an der
Rechten ſtürzte es dabei jäh zu Tal; nur wenige Zentimeter vom
rechten Weg abkommen bedeutet eine Kataſtrophe. Doch trotz
dunkler Nacht, trotz Gewitterſchauern ging es ohne nennenswerte
Unfälle ab. Nun ſtehen wir oben, zwiſchen dem Grün der Flieger-
deckung hindurch ſchauen unſre Rohre über den Jſonzo hinein ins
welſche Land. Sie werden ſprechen an einem Tage der Vergeltung
für das, was Jtalien in den letzten drei Jahren auf ſich geladen
hat. Doch wir dürſten nicht ſo ſehr nach Vergeltung, wir wollen
nicht Racheengel ſein, ſondern unſre bittere ſchwere Arbeit ſoll uns
den ſo heiß erſehnten Frieden bringen.
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Was der Krieg bringt.
Trotzkys Ausweiſung aus Frankreich

Jn der ſozialiſtiſchen Monatsſchrift „Neues Leben“, die
in Bern herausgegeben wird, richtet der ruſſiſche Revolutionär
Trotzky einen offnen Brief an den Eyxminiſter Jukes
Guesde. Trotzky ſagt in dem Briefe, den er ſchrieb, bevor er
in Begleitung eines Polizeibeamten den Boden Frankreichs ver

ließ, daß ihm der Grund ſeiner Vertreibung aus
Frankreich nicht mitgeteilt wurde, trotzdem aber ſei dieſer
ihm kein Geheimnis geblieben, denn Briand, habe ihn den Abge
ordneten und Journaliſten mitgeteilt. Nach Briands Erklärung
ſei in Marſeille im Auguſt d. J. eine Anzahl Ruſjſen, die ſich
empör. und einen Oberſten getötet hatten, verhaftet worden.
Bei ihnen ſeien auch einige Exemplare der vuſſiſchen Zeitſchrift
„Naſcha Slowo“ (Unſer Wort), deren Redakteur Trotzky war,
gefunden worden. Dies war die erwünſchte Gelegenheit die ver
haßte Zeitung aus der Welt zu ſchaffen. Sie wurde verboten
und der Redakteur Trotzky ausgewieſen. Um ſich die Gelegenheit
zu dem Vorgehen zu verſchaffen, habe man, ſo behauptet Trotzky,
den revolutionären ruſſiſchen Soldaten in Marſeille die Zeitung
in die Taſche lanciert.

Dieſer Grund, ſei aber nicht der wahre; ſchon lange vor
dem Morde des Oberſten informierte Prof. Düwkheim, der
Präſident der von der Regierung ernannten Kommiſſion für die
ruſſiſchen Flüchtlinge, den Vertreter dieſer letzteren von dem be
vorſtehenden Verbot von „Unſer Wort und der Ausweiſung
der Redakteure dieſer Zeitung.

Auch Hervé prophezeite bereits im vorigen Jahre, daß die
Ausweiſung der ruſſiſchen Flüchtlinge, die des revolutionären
Jnternationalismus ſchuldig ſeien, von der Oeffentlichbeit ohne
Widerſtand akzeptiert werden würde. Hervé habe offenbar die
Jnſpiration zu dieſer Prophezeiung aus dem Mrmiſterium ge
ſchöpft. Trotzky greift dann in ſeinem offnen Briefe die leiten
den Männer Frankreichs aufs heftigſte an, die in dieſem Kriege
nicht dem Fortſchritt und dem Sozialismus, ſondern der Geld
herrſchaft Frankreichs bisher gedient haben. Er ſchließt: „Von
Jhnen ausgewieſen, verlaſſe ich Frankreich mit einem iiefen
Glauben an unſern Triumph. Ueber Jhren Kopf hinweg ſchicke
ich einen Brudergruß dem franzöſiſchen Proletariat, das ſich za
großen Taten anſchickt. Es lebe ohne Sie und gegen Sie, Jules
Guesde, das ſozialiſtiſche Frankveich!“
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An den Laternenpfahl!
Jn der „Kreuzzeitung“ ſchreibt das preußiſche Herren-

hausmitglied v. Puttkamer-Nippoglenſe:
Wie ſagte doch einmal der verewigte Präſident des

Herrenhauſes Frhr. v. Manteuffel: „Der Miniſter, welcher
das Re r in Preußen einführe, ver diene am
nächſten Laternenpfahl aufgehängt zu werden.Das war natürlich nur bildlich geſprochen rr v. Beth
mann V dieſerhalb auch keine Sorge machen; er wird
in aller Ruhe in Hohenfinow ſein Haupt wenigſtens mit einemWein des ſozialdemokratiſchen Sieges lokeers ſchmücken

Ob der gleiche Gnadenerlaß auch für einen Reichs
kanzler gilt, der das Wahlrecht nicht nur verſpricht, ſondern

zur ſtarren Verteidigung an der Somme (bz.)
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es auch durchführt, iſt aus den weitern Ausführungen
nicht ohne weiteres erſichtlich. Denn Herr v. Manteuffel

einem

und U
Nachwa
Manda
Soziald
hatten.
auf. C
ſie ſchor
ſie in d
wurden
insgeſat
abhängi
auch in
ſo gern
heit der
ihrerſeit
weiter

Ft
Mitteln
Stock
Fried
kurs g
Höhe
liche Sp
30 von
fluktuati
die Kau
erſten S
Reichsm
ſchluß 4
von Käu
machte ſ
ſcheidene
Kurs vor

Pal
abgeordn
wie das
auszu
Tübinger
ihm geföü
ihrem Al
darauf ge

vollmächt
Soweit d
glaubwür
vertreten,
jener ihn
aber ge
faſſung, d
alſo, wen
Vrüche ge

Die
Verſamml

nicht wiſſ

Englan
herzigt, d
erteilte di
Auguſt 19
raſch un
Ueberraſch

allen iſt,



an r

ſteht zwar ein, daß „die Wahlreform nun nach allem, was
vorgegangen iſt, leider doch vorgelegt werden muß“, rechnet
aber zuverſichtlich auf ihre Ablehnung im Landtag und will
dann „in Ruhe abwarten“, was die Regierung weiter tut.

Wir möchten alſo dem Grafen Hertling und dem Dok-
tor Friedberg raten, einer etwaigen Einladung nach Nippo
glenſe erſt dann nachzukommen, wenn ſie ſich deſſen verge
wiſſert haben, daß es Laternen dort überhaupt nicht gibt.

Notizen.
Wahlkampf mit den „Unabhängigen“. Zu

einem ſcharfen Wahlkampf zwiſchen Mehrheits- Sozialdemokraten
und Unabhängigen kam es bei den Stadtverordneten-Erſatz- und
Nachwahlen der 3. Abteilung in Schöneberg. Es waren ſieben
Mandate zu beſetzen, von denen bisher die Liberalen zwei, die
Sozialdemokraten vier und die Unabhängigen ein Mandat inne-
hatten. Die Unabhängigen ſtellten in allen Bezirken Kandidaten
auf. Es gelang ihnen jedoch nur, einen Bezirk zu behalten, den
ſie ſchon bisher innehatten. Jn allen andern Wahlbezirken blieben
ſie in der Minderheit. Für die ſozialdemokratiſche Mehrheit
wurden insgeſammt 480 Stemmen und für die Unabhängigen
insgeſamt 302 Stimmen abgegeben. Damit dürfte den Un
abhängigen wohl gezeigt ſein, daß die arbeitende Bevölkerung
auch in den großen Vororten Groß-Berlins, die die Unabhängigen
ſo gern für ſich in Anſpruch nehmen, in ihrer bedeutenden Mehr-
heit der alten ſozialdemokratiſchen Partei die Treue wahrt, die
ihrerſeits unentwegt den alten Grundſätzen gemäß ihr Programm
weiter vertreten wird.

Friedensgerüchte in Stockholm. Die Siege der
Mittelmächte in Jtalien und die Vorgänge in Rußland haben in
Stockholm, wie der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet wird, uferloſe
Friedensgerüchte gezeitigt, die den Reichsmark-
kurs an der Börſe in ge waltigen Sprüngen in die
Höhe getrieben haben. Gewaltige Kauforders und leidenſchaft
liche Spekulationen erhöhten Freitag den Markkurs um volle
30 vom Hundert, was wohl in der Geſchichte der Valuta
fluktuationen einzig daſtehen dürfte. Sonnabend vormittag waren
die Kauforders ſo gewaltig, daß die ſchwediſche Reichsbank beim
erſten Börſeranruf überhaupt keinen nominellen Kurs für die
Reichsmark feſtzuſtellen vermochte. Dieſe notierte bei Börſen
ſchluß 45 gegen 33. Noch Freitag wurden im privaten Verkehr
von Käufern bis 54 geboten. Auch in den Valuten der Entente
machte ſich eine Steigerung bemerkbar, wenn auch in weit be
ſcheideneren Grenzen. Nur Rubel lagen luſtlos beim bisherigen
Kurs von 33 Kronen für 100 Rubel.
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Payer und der Bundesrat. Der fortſchrittliche Reichstags
abgeordnete v. Payer, der künftige Vizekanzler, beabſichtigt,
wie das „Berl. Tagebl.“ hört, nicht aus dem Reichstag
auszuſcheiden, will vielmehr ſein Mandat für Reutlingen-
Tübingen beibehalten. Aus dieſem Grunde hat er bei den mit
ihm geführten Verhandlungen, die übrigens unmittelbar vor
ihrem Abſchluß ſtehen dürften, von Anfang an beſondern Wert
darauf gelegt, daß von ſeiner gleichzeitigen Ernennung zum Be
vollmächtigten beim Bundesrat Abſtand genommen werde.
Soweit das „Berl. Tagebl.“. Uns ſcheint die Sache ziemlich un
glaubwürdig. Denn der Vize muß doch den richtigen Kanzler
vertreten, und da dieſer der Vorſitzende des Bundesrats iſt, muß
jener ihn doch auch im Bundesrat erſetzen können. Hertling iſt
aber gegen die Aufhebung des beſchränkenden S 9 der Ver-
faſſung, die alle dieſe Konflikte glatt beſeitigen würde. So wird
alſo, wenn die mühſam hergeſtellte Einigung nicht wieder in die
Brüche gehen ſoll, der eine oder der andre nachgeben müſſen.

Die nächſte Ueberraſchung. Lord French ſagte in einer
Verſammlung der freiwilligen Motorfahrer in London Wir können
nicht wiſſen, ob nicht unſre nächſte Ueberraſchung ein Einfall in
England ſein wird. Jeder Soldat lernt, obwohl es nicht jeder be
herzigt, daß im Kriege Unerwartetes geſchieht. Wenn je, ſo
erteilte dieſer Krieg den Menſchen dieſe Lehre. Der Krieg war ſeit
Auguſt 1914 bis vor zwei Tagen eine lange Kette von Ueber
raſchungen für Freund wie Feind. Wir erlebten alle größte
Ueberraſchungen. Jhr kennt die letzte, die vielleicht die größte von
allen iſt, nämlich das, was jetzt in Norditalien vor ſich geht. Es
iſt aber durchaus möglich, daß wir noch eine weitere Ueberraſchung erleben
werden, nämlich einen Einfall. Jch wünſche, daß Jhr verſtehen
möchtet, daß ſie durchaus im Bereich der Möglichkeit
liegt, woraus ſich für uns ergibt, daß wir für alles vorbereitet ſein
müſſen.

Ruſſiſcher Friedensvorſchlun.

W. T. B. Petersburg, 9. November. (Petersburger Tele
graphenAgentur.) Der Kongreß der Arbeiter und Sol
datenräte hat die Bedingungen für den Friedensvor-
ſchlag angenommen. Er erklärt

Die durch die Revolution vom 6. und 7. November geſchaffene
Regierung der Arbeiter und Bauern, die ſich auf den A.- und S.Rat
ſtützt, ſchlägt allen Regierungen der Kriegführenden
vor. alsbald die Beſprechungen über einen gerechten demokra
tiſchen Frieden zu beginnen.

Die Regierung iſt der Anſicht, daß ein gerechter demokratiſcher

Friede, der von der Mehrheit der Arbeiterklaſſen aller
kriegführenden Känder erſtrebt wird, die durch den Krieg erſchöpft
und ruiniert ſind, ein Frieden, den die ruſſiſchen Arbeiter und Bauern
nach dem Sturze der Monarchie forderten, ein ſofortiger Friede
ohne Annexionen, das heißt ohne widerrechtliche Aneignung
fremden Gebiets und ohne gewaltſame Eroberung fremder Nationali
täten und ein Frieden ohne Kontributionen ſein muß.

Die ruſſiſche Regierung ſchlägt allen Kriegführenden
vor, ſog leich einen ſolchen Frieden zu ſchließen, indem
ſie ſich bereit erklären, unverzüglich alle energiſchen Schritte zu tun
bis zur endgültigen Billigung aller Bedingungen dieſes Friedens durch
die Bevollmächtigten aller Länder und aller Nationen.

Unter Annexion oder widerrechtlicher Gebietsaneignung
verſteht die Regierung nach dem Rechtsbewußtſein der Demokratie
im allgemeinen und der Arbeiterklaſſen im beſondern jede Annexion
einer kleinen ſchwachen Nationalität an einen großen mächtigen Staat

ohne Zuſtimmung dieſer Nationalität und unabhängig von
dem Grade ihrer Ziviliſation und ihrer geographiſchen Lage in Europa
oder in den jenſeits des Ozeans gelegenen Ländern.

Wenn irgendeine Bevölkerung von irgendeinem Staate gewaltſam

feſtgehalten wird und wenn ihr gegen ihren Willen, wie er in der
Preſſe oder in nationalen Verſammlungen oder Parteibeſchlüſſen oder
durch Auflehnungen und Erhebungen gegen den Unterdrücker zum

Ausdruck gelangt, das Recht zu allgemeiner Abſtimmung
verweigert wird, wenn man ſich ferner weigert, Beſatzungstruppen
zurückzuziehen, und der Bevölkerung nicht das Recht zugeſteht, ihre
politiſche Regierungsform einzurichten, ſo iſt ein ſolcher Zuſtand An
nexion oder widerrechtliche Aneignung.

Die Regierung iſt der Anſicht, daß eine Fortſetzung des
Krieges um den Zwechk, die ſchwachen beſiegten Nationalitäten unter
den mächtigen, reichen Nationen zu teilen, ein großes Ver-
brechen gegen die Menſchheit iſt. Daher verkündet die Regierung
feierlich ihren Entſchluß, einen Frieden zu unter-
zeichnen, der unter den erwähnten, für alle Nationalitäten ge-
rechten Bedingungen dieſem Kriege ein Ende machen wird.

Gleichzeitig erklärt die Regierung, daß die erwähnten Bedingungen

nicht als endgültig betrachtet werden ſollen das heißt die Re
gierung iſt damit einverſtanden, alle andern Friedensbedingungen
zu prüfen, wobei ſie nur darauf beſteht, daß di e ſe Bedingungen ſo bald
wie möglich von jedem Kriegführenden vorgelegt werden und daß
dieſe Bedingungen durchaus klar und ohne geringſte Zweideutigkeit
und ohne jeden geheimen Charakter ſeien.

Jhrerſeits unterdrückt die Regierung jede Geheimdiplo-
matie und bekräſtigt ihren feſten Enſchluß, die Friedensbe-
ſprechungen offen vor der ganzen Welt fortzuſetzen und zur
Veröffentlichung aller geheimen Verträge zu ſchrei-
ten, die von der Regierung, den Großgrundbeſitzern und den Kapitaliſten
ſeit Februar bis zum 7. November 1917 gebilligt oder geſchloſſen
worden ſind.

Die Regierung erklärt den Jnhalt dieſer Geheimverträge
für null und nichtig, ſoweit ſie, wie es in der Mehrzahl der
Fälle geſchieht, alle Arten von Begünſtigungen und Vorrechten den
Großgrundbeſitzern und Kapitaliſten zuzugeſtehen ſuchen, indem ſie die
von den Großruſſen gemachten Annexionen aufrechterhalten oder
vermehrt.

Indem die Regierung alle Völker einlädt, ſogleich die Friedens-
ver handlungen zu beginnen, erklärt ſie ſich ihrerſeits bereit,

dieſe Vorverhandlungen durch ſchriftliche oder telegraphiſche Mitteilungen
ſowie durch Beſprechungen zwiſchen Vertretern der verſchiedenen Länder
oder durch Konferenzen aus den genannten Vertretern zu verwirklichen.

Um dieſe Vorverhandlungen zu erleichtern, wird die Regierung Bevoll
mächtigte in den neutralen Ländern ernennen. Die Regierung ſchlägt
den Rezierungen aller kriegführenden Länder vor, ſogleich einen Waffen

ſtillſtand zu ſchließen. Sie glaubt ihrerſeits, daß dieſer Waffenſtill
ſtand für drei Monate geſchloſſen werden muß, welche Zeit ge
nügen würde, um die Verhandlungen zu einem guten Ende zu führen.
Sie ſchlägt ferner vor, daß Vertreter aller Nationalitäten oder Nationen,
die in den Krieg hineingezogen ſind oder ihn über ſich ergehen laſſen
mußten an den Friedensbeſprechungen teilnehmen und daß die Konferenz

aus Vertretern aller Nationen der Welt zur endgültigen Billigung der
ausgearbeiteten Friedensbedingungen zuſammenberufen werde.

Jndem die vorläufige Regierung der ruſſiſchen Arbeiter und
Bauern dieſe Friedensvorſchläge den Regierungen aller kriegführenden
Länder macht, wendet ſie ſich insbeſondere an die Arbeiter der
drei ziviliſierteſten und am tätigſten am gegenwärtigen Kriege teil
nehmenden Nationen, nämlich Englands, Frankreichs und Deutſchlands.
Die Arbeiter dieſer drei Länder haben der Sache des Fortſchritts und
des Sozialismus die größten Dienſte erwieſen, nämlich durch Einrichtung

von Charten in England, die großen Revolutionen des franzöſiſchen
Proletariats und den heldenhaften Kampf der deutſchen Arbeiter für
ihre Organiſationen. Alle dieſe Beiſpiele geben die Gewähr, daß die
Arbeiter dieſer Länder die Probleme begreifen, die ſich vor ihnen er
heben, die Probleme der Befreiung der Menſchheit von den Schrecken
des Krieges, und daß dieſe Arbeiter durch ihre mächtige Tatkraft voller
Selbſtverleugnung uns helfen werden, das Werk des Friedens zuſtande
zu bringen und alle Arbeiterklaſſen von Ausbeutung zu befreien.
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T. B. Großes Hauptquartier, 12. No-vember 1917. (Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Ein kurzer Feuerüberfall am frühen Morgen leitete
einen engliſchen Teilangriff ein, der nordweſtlich
von Pasſchendaele einſetzte. Er wurde abgewieſen.

Am Tage blieb die Gefechtstätigkeit in Flandern auf
Störungsfeuer der Artillerien beſchränkt ſie lebte am Abend
im Yſergebiet zu größerer Stärke auf.

Auf der übrigen Weſtfront keine weſentlichen Ereigniſſe.
Leutnant Müller errang ſeinen 33. Luftſieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nichts Beſonderes.

Mazedoniſche Front.
Jm Cerna-Vogen nahm die Feuertätigkeit am Abend

erheblich zu.
Jtalieniſche Front.

Tatkräftiges Zuſammenwirken württembergiſcher und
öſterreichiſch- ungariſcher Gebirgstruppen verlegte dem im
oberen Piave-Tale zurückweichenden Feinde bei Longarone
den Weg.

10000 Jtaliener mußten ſich ergeben,
zahlreiches Geſchützmaterial und Kriegsgerät wurde erbeutet.

Unſre von Velluno die Piave abwürts vorgedrungenen
Truppen ſtehen vor Feltre.

An der unteren Piave nichts Neues.
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Jm Oktober beträgt der Verluſt der feindlichen
Luftſtreitkräfte an den deutſchen Fronten neun Feſſel
vallone und 244 Flugzeuge, von denen 149 hinter unſern
Linien, die übrigen jenſeits der gegneriſchen Stellungen
erkennbar abgeſtürzt ſind.

Wir verloren im Kampfe 67 Flugzeuge und einen
Feſſelballon.

Der Erſte Generalquartiermei
Ludendorff.

”GWeeeeeeeeeeeeeereeoeccuncooen neRoſi Jurflüh.
Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(11. Fortſetzung.) Nachdruck verboten

Alſo war des Zwihlbauers ältere Tochter faſt noch
ſchneller, als der Schurbauer gemeint hatte, aber keines
wegs in ſeinem Sinne, ein „prächtig's Brütli“ geworden.
Ja, das mußte ihr ſelbſt der Neid laſſen, und „wenn's auch
allen Mäuſen in den Schwänzen weh tät,“ wie ſich die

„Jungfer Bibbeli dichteriſch ausdrückte, des SahliJakoblis
Tochter, ein Meitſchi von ſehr „beſtandenem“ Alter, ge
nannt die Zytig vo Windgellen, eine ſehr reſpektable und
nicht wenig gefürchtete Perſon, von der ein dörflicher Witz-
dold behauptete, ſie hätte ſich aus Aerger und Kummer,
keinen Mann bekommen zu haben, einen „urchigen“
SZchnurr- und Kinnbart wachſen laſſen. Selbige Jungfer
Bibbeli muſterte mit der ganzen kritiſchen Schärfe ihrer
Augen den Hochzeitszug, der im Laufe des Septembermor-
jens, in deſſen Frühe der junge Pfarrer das Schwarzelſi
droben bei der Teufelskanzel getroffen hatte, von der Zwihl
herab zur Kirche ging. Bei dieſer Gelegenheit tat die Zytig
vo Windgellen den erwähnten Ausſpruch, konnte aber doch
nicht umhin, beizufügen, die Augen der Roſi ſeien doch gäng
es bizzeli zu groß, und ferner, der Hut des Ruodi ſei gäng

es bizzeli zu modig, ja, und 's Vreneli, das als „Brut-
jümpferli“ hinter der Schweſter herging, ſei nummeeiniſch
für ſein Alter mehr als e bizzeli zu viel wie ein „Dökkeli“
oder gäng wie 'ne „Prinzeßli“ aufgeputzt, und der Braut
vater, der Zwihlbauer, der gäb ſich gäng gar ein Anſehen,

als wär er der Burgermeiſter von Bern. e
Groß waren die Augen der Roſi, das iſt wahr,

deileibe nicht zu groß, und es war eben kein Wunder, daß
noch andre Leute als der Ruodi gern, zu gern in dieſe ſanf
ten und guten Kornblumenaugen ſchauten. Da war kein
Falſch darin, und ſo war auch kein Tadel und Makel an
der ganzen hochſchlanken Mädchengeſtalt, welche die Blüte
ihrer Jugendfülle ſo leicht trug, als hätte ſie nichts an ihr
zu tragen. Wie jedermann weiß, gedeiht im Bernerbiet

ein Mädchenſchlag, ſo hübſch wie nicht bald wo. Ja es iſt
'ne rechte Freude, dieſe Meitſchi in ihrem Sonntagsſtaat
zu ſehen, und recht ſtaatsmäßig iſt auch dieſe Feauentracht.
Das müſſen wahrlich „habliche“ Bauern ſein, die ihre Weiber
und Töchter ſo „ufrüſten“ können, ja bei Gott! nichts als
Seide und feines Linnen der ganze Anzug. Aber ihr kennt
ja die faltenreiche dunkelfarbige Jüppe mit dem handbreiten
Samtſtreif am unteren Saum, den kurzen Tſchopen, der
den Wuchs ſtraff hervorhebt, das ſchwarze Mieder, von dem
ſchwere ſilberne Ketten herab und unter der Achſelhöhle
durchgehen, das blendend weiße Koller, das aus dem Mieder
hervor bis zum Hals ſich hinaufwölbt und ſich eng um
dieſen und den Nacken ſchließt. Droben in Windgellen
tragen die Mädchen zwiſchen Mieder und Koller noch ein
fünffingerbreites Bruſttuch von Scharlach, und trug das
auch die Roſi an ihrem Ehrentag, heute zum letztenmal.
Auch die beiden prächtigen, mit einem roten Seidenband
durchflochtenen Zöpfe ihres goldbraunen Haares fielen
ihr nur noch heute frei über den Rücken hinab. Morgen
ſchon mußte ſie ſich dieſelben um den Kopf winden, denn
ſo wollte es der Brauch bei jungen Frauen. Oh, ſie war
ſchön, die Roſi, wie ſie züchtig einherging unter dem Braut-
kranz, der ihr an der Stirn und den Schläfen von der Natur
gar reizend gekräuſeltes Haar einfaßte. Der Bräutigam
ſeinerſeits war, wie ſchon früher erwähnt worden, ein ſtatt
licher Chnab, und der weltberühmte Schneidermeiſter
Düpferli drunten in Meyringen hatte alle ſeine Kunſt auf
geboten, daß der ſchwarze Anzug des Hochzeiters „gäng
herrenmäßig“ ſei, und wie proſaiſch auch dieſer Anzug neben
dem maleriſchen Koſtüm der Braut erſchien, ſo gefiel er
dieſer doch. Wenigſtens warf ſie im Gehen zuweilen einen
verſtohlenen Blick auf ihren Bräutigam, und ſo oft der
Ruodi ſo einen Blick auffing, ließen ſeine lachenden brau-
nen Augen gewahren, daß in ſeinem Herzen die Freude
mit Trompeten und Pauken muſizierte. Das tat ſie auch
in dem Herzen der Brautmutter, die heute ſo rote Backen
und ſo frohmütige Augen hatte, als wollte ſie aller Welt
damit ſagen: „Lueget, aus der Sach' iſt gäng doch ebbis

Für eine alte Jungfer iſt jede Hochzeit, von der ſie
Zeugin, und wenn auch eine freiwillige, immer ſo 'ne Art
von Daumenſchrauben- oder Spaniſchſtiefelprozedur. Man
muß daher die herben Gefühle, womit des Sahli-Jakoblis
ehrſame Tochter heute in die Kirche von Windgellen ein
trat, mit chriſtlicher Billigkeit beurteilen. Es iſt wahr
haftig kein Spaß, noch immer nur ein Mädchen zu ſein, wäh-
rend man hinlänglich Zeit gehabt hat, Mutter und ſogar
Großmutter zu werden. Das arme alte Geſchöpf! Es war
kein Gebet, was die dünnen bleichen Lippen der Jungfer
Bibbeli zitternd ſich regen machte, als das Hochzeitsgefolge
in den Stühlen Platz genommen. Auch ich, dachte ſie, hatte
dermaleinſt einen roten Mund, friſche Backen, lange Zöpfe
und noch keinen Bart. Ob ſie den letzteren Gedanken.
den Bartgedanken, wirklich gehabt, will ich allerdings nicht
beſchwören; daß ſie aber denſelben hätte haben können, iſt
eine, wie die Studenten ſagen, „haarige“ Tatſache, von der
ich mich mit eignen Augen zu überzeugen Gelegenheit
hatte. Und auch Batzen hatt ich, ſprach die Gute weiter zu
ſich, ja, gäng auch Batzen. s kann drum gäng nicht mit
rechten Dingen zugegangen ſein, daß mich keiner genommen.
Oh, das Mannenvolk, das grüsli dumm Mannenvolk! Bei
ſolchen Betrachtungen war es kein Wunder, daß die ehr-
ſame Jungfrau nicht in die andächtige Stimmung hinein-
kommen konnte, die Zeit und Ort forderten, ebenſowenig,
daß der Stachel der Kritik in ihrem jungfräulichen Ge-
müte zu dieſer Stunde ganz beſonders ſpitzig ſich regte.
Sie war ſonſt eine große Verehrerin des Herrn Pfarrers,
aber heute konnte er ihr nichts recht machen. Der ſieht ja
nummeeiniſch ſo elend dri, als wär di ganz' Nacht der
Stollwurm auf ihm gelegen, dachte ſie. Und als Milder,
neben dem Taufſtein im Chore ſtehend, die Traurede be-
gonnen hatte, fliſmete Jungfer Bibbeli ihrer Nachbarin
zu: „Du, loſ au, der Herr Pfarrer datteret und gackeret
ja wie 'ne Henn', die ihr Ei verlegt hät. iſt ja, als ob
er gäng brieggen (weinen) wött.“

Fortſetzung folgt.
worden!“
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Halle und Saalkreis.
Halle, 13. November 1917.

7 Pfund Kartoffeln wöchentlich durch Wegfall der
Schwerarbeiterzulagen! Nach einer Bekanntmachung des Magiſtrats

wird jſortan die Höchſtmenge von 7 Pfund Kartoffeln für jede Perſon
abgegeben. Mit Rückſicht hierauf kommen die bisher gewährten Zu
lagen von Kartoffeln für Schwer- und Schwerſtarbeiter künftig in
Wegfall. Die Arbeitgeber dürfen daher ihren Arbeitnehmern den für
die Woche vom 12. bis 18. November gültigen Abſchnitt und den
weitern Abſchnitt der Kartoffelzuſatzkarten nicht mehr aushändigen. Die
Arbeitgeber werden aufgefordert, die in ihrem Beſitz befindlichen Kar

toffelzuſatzkarten mit den Abſchnitten für die Wochen vom 12. bis 18.
und 19. bis 25. November bis Donnerstag an das Stadternährungs-
amt Abteilung V Marktplatz 22, Zimmer 3) zurückzugeben. Auf die
genannten Kartoffelabſchnitte dürfen Kartoffeln nicht mehr abgegeben
vder entnommen werden.

Der Deutſche Städtetag und Reichsſtelle für Gemüſe
und Obſt. Zur Veröffentlichung jener Reichsſtelle über die zukünftige
Bewirtſchaftung von Gemüſe und Obſt, die wir am Montag wieder
gaben, erklärt jetzt der Deutſche Städtetag, daß er ſich entgegen einer
Behauptung dieſer Veröffentlichung nicht für die Beibehaltung der
Lieferun jsverzräge ausgeſprochen hat. Nachdem der Boden allgemeiner
Handelsfreiheit auch beim Gemüſe verlaſſen ſei, gehe die Forderung,
auf die es ankomme, dahin, daß das Reich grundſätzlich die geſamte
Gemuüſeernte erfaſſe. Sollten innerhalb ſolchen Syſtems der Zwangs-
regulierung aus techniſchen Gründen im einzelnen wieder Lieferungs-
verträge zugelaſſen werden, ſo müſſe der der unmittelbaren Zwangs-
erfaſſung unterworfene Anteil der Gemüſeernte jedenfalls ſo groß ſein,
daß aus ihm mit Beſtimmtheit ein Ausgleich für diejenigen Städte
ſichergeſtellt ſei, die ohne ſolchen Ausgleich nicht einigermaßen ent-
ſprechend verſorgt wären. Die Lieferungsverträge, auf die die Städt
in dieſem Jahre angewieſen waren, hätten das Ziel der geſicherten
Verſorgung nicht erreicht. y

Keine Weihnachts Pfefferkuchen. Das Direktorium der
Reichsgetreideſtelle hat den Beſchluß gefaßt, für das Erntejahr 1917/18
Mehl weder zur Herſtellung von Keks noch von Leb- und Honigkuchen

den Betrieben zu überlaſſen. Die Pfefferküchlereien ſind daher nicht in
der Lage, in dieſem Jahre ihre Erzeugniſſe auf den Weihnachtsmarkt

zu bringen. eWeihnachtspakete uach dem Felde. Der Poſtverſand
nimmt vor. dem Weihnachtsfeſt ſtets einen größeren Umfang an. Um

Störungen des Verkehrs zu verhindern, iſt es notwendig die Annahme
von Privatpaketen nach dem Felde, die über die Militärpaketämter ge-
leitet werden, vorüberoehend in der Zeit vom 9. bis 25. Dezember ein-
zuſtellen Frachtutſtückgüter bis 50 Kilogramm an Heeresangehörige
werden nach wie vor angenommen. Ausdrücklich wird darauf hinge-
wieſen, daß bei der Ausdehnung der Kriegsſchauplätze und der ſtarken
Jnanſpruchnahme aller Beförderungsmittel das Eintreffen der Weihnachts
pakete vor dem Feſte nur bei frühzeitiger Auflieferung erwartet werden
kann. Feldpakete an Heeresangehörtge in Siebenbürgen, auf dem Bal-
kan und in Italien ſind ſchön im November aufzuliefern, ſo daß ſie
bis zum 1. Dezember beim zuſtändigen Sammelpaketamt eintreffen.
Die Feldpakete nach der Türkei ſind „An das Sammelpaketamt Bres-
lau“, ſolche nach Bulgarien und der Dobrudſcha „An das Sammel-
paketamt Leipzig“, für die Truppen in Jtalien, Siebenbürgen und
Rumänien nördlich der Donau „An das Sammelpaketamt München“
unter Angabe der genauen Anſchrift zu richten.

Der nene Oberpräfident im Amt. Jm neuſten Regie
rungsamtsblatt gibt Oberpräſident von der Schulenburg ſeine Ernennung
zum Oberpräſidenten der Provinz Sachſen bekannt und teilt init, daß
er ſein neues Amt angetreten habe. Die Bekanntmachung iſt datiert
vom 1. November. Alſo wurde die Provinz ſchon ſeit 1. November
vom neuen Oberpräſidenten regiert und hat es zunächſt gar nicht beuerkt.

Das Gewerktſchaftskartell Halle läßt die Sitzung in dieſem
Monat ausfallen.

Jugendfürſorge. Der Halleſche Verein Jugendhilfe hat jetzt
ſeinen Arbeitsbericht für 1916/17 erſtattet, aus dem wir folgendes
erwähnen Das ſtädtiſche Jugendamt nahm in ſteigendem Maße die
Mitwirkung des Vereins bei Schutzaufſichten für gefährdete Kinder
und Jugendliche in Anſpruch. Es gingen an Jugendamtsakten gegen
90 im Vorjahr 242 ein, worunter 56 Akten mit Beſchlüſſen auf Für-
ſorgeerziehung waren. Der Verkehr mit dem Gericht hat noch be-
deutender an Umfang zugenommen, gegenüber 290 Fällen im Vorjahr
brachte dieſes Jahr bis zum 1 Oktober 396 Jugendgerichtsfälle, und
zwar vor dem Schöffengericht 5323, vor dem Landgericht 75. Jm
laufenden Jahre ſind vom Amtsgericht 35 Erſuchen um Aeußerung über
Notwendigkeit der Fürſorgeerziehung eingegangen. Einen bedeutenden
Fortſchritt bedeutet es, daß der Erſte Amtsanwalt die Anklagemit-
teilungen, und der Erſte Staatsanwalt der Jugendhilfe Anklageſchrift
und Terminsmitteilung zur Hanptverhandlung bewilligten. Wir
können dadurch mit den Ermittlungen 4 bis 6 Wochen vor der Haupt-
verhandlung einſetzen und unſre Helfer ſind in der Lage, einen wirk-
lichen Einblick in die Fa milienverhältniſſe zu gewinnen. Die Berichte
fallen ſeitdem anſchaulicher und lebendiger aus. Neben den Jugend-
gerichtsfällen ſind auch die Fälle pflegeriſcher Jugendfürſorge weſentlich
geſtiegen gegen 82 Fälle im Vorjahr haben wir jetzt ſchon 164 Fälle
bearbeitet. Es waren häufig Schutzaufſichten für das Jugendamt.
Erfreulich iſt auch, daß in immer zunehmendem Maße die Meldungen
von den verſchiedenſten Seiten einlaufen, die unſre Mitarbeit erbitten.
Wir haben auch bereits eine Anzahl Jugendliche auf dem Lande
unterbringen können. Sie waren alle vorbeſtraft, kamen in ländliche
Dienſtſtellen, die vom zuſtändigen Ortsgeiſtlichen empfohlen waren,
und unterſtehen der Schutzauſſicht der betreffenden Geiſtlichen. Den
Verführungen der Großſtadt entzogen, in geordneten Verhältniſſen
untergebracht, haben ſich dieſe Jugendlichen bis jetzt gut gehalten.
Unſre Arbeit hat ſich bisher bereits auf 920 Fälle erſtreckt, von denen
270 Schutzaufſichten ſind.

Großer Kleiderdiebſtahl. Wie man uns nachträglich weldet,
wurden der Firma Huh u. Ko. während der Nacht vom 8. zum
9. November geſtohlen ein Sportkoſtüm aus graugceünem engliſchem
Stoff, der Rock beſonders kurz 2 graue Knabenmäntel, gerade Taſchen,
unter dem Aufhänger die Firma „Huth u. Co. Halle“ 3 weiße Waſch
kieider mit glattem Kragen eins davon mit roten und blauen Blümchen ein
weißer Trotteur-Kleiderrock; 2 Leinen-Kleiderröcke der eine mit Spitze
und der andre mit Knöpfen beſetzt; 4 weiße Bluſen mit Stickerei ein
Damen-Reitkleid aus ſchwarzem Stoff und eine gelbe ſandfarbige
Damen-Reitjacke, beides mit der Firma „Huth u. Co., Halle“ ein
langer ſchwarzſeidener Abendmantel mit brauner Weſte, dieſe mit grün
lichen und blauen Streifen eine lange weiße Golfjacke ein glatter
grauwollener Kleiderrock ein ſchwarzwollener Schal mit weißſeidenem
Futter, etwa 1,20 Meter lang und 35 Zentimeter breit, an den Enden
mit Franſen ein Paar Damen-Winterſportſtiefel mit dicken nägel
veſchlagenen Sohlen 3 glatte weiße Bluſenröcke eine Badekappe aus
ſchwarzem Wachstuch ein ſchwarzer Badeanzug mit brauner Litzeu
einfaſſung 2 weiße Kleider mit Stickerei ein weißer Unterrock mit
Tüll. urchzug 2 weiße Unterröcke mit breiter Spitze 8 weiße Hemd-
bluſen eine weiße Bluſe mit weißen Blümchen und gereihtem Kragen
3 Paar weiße Sommer-Trifothanoſchuhe, davan 2 Paar bis zum
Ellbogen reichend 5 wetßleine e Damenhemden, gez. F. S. im
Monogramm 4 weißleinene Damenhoſen mit Spitze; 3 weiße Unter
taillen mit Spitze 3 Paar ſchwarzwollene Damenſtrümpfe, davon ein
Paar F. S. gezeichnet 8 weite Tändelſchürzen 2 blau und weiß
geſtreiſte Schürzen, davon eine mit Aermel ein blau und weiß
geſtreiftes Waſchkleid eine ſchwarz und weiß geſtreifte Hemdbluſe.

Ermittelt. Zwei Diebe aus Seeben, die verſucht hatten,
Rohzucker von einem Eiſenvahnwagen auf dem Trothaer Güterbahnhof
zu ſtehlen und beim Betreffen die Flucht ergriffen hatten, konnten
nachträglich ermittelt werden. Durch einen Hilfsgendarmen wurden
zwei Männer, die unerlaubt frettiert hatten, der Polizeiwache in Trotha
zugeführt. Zwei bereits gefangene Kaninchen wurden ihnen abgenommen.

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe führt zur Erſparun
von Heizung und Beleuchtung am 15. November die durchgehende
Arbeitszeit in. Die Dienſtſtellen werden daher nur in der Zeit von
9 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags für den Verkehr mit den
Verſicherten, Arbeitgebern uſw. geöffnet ſein.

Beſtraſte Höchſtpreisüberſchreitungen. Gegen die
Händlerinnen Jda Engler, Große Goſenſtraße 35. und Luiſe Schültzke
geb. Göde, Mühlberg 11, ſind durch Strafbefehl des Amesgerichte
wegen Höchſtpreisüberſchreitung von Birnen Geldſtrafen von 100 Mark
oder 20 Tage Gefängnis und von 20 Mark oder 4 Tage Gefängnis
feſtgeſetzt worden. h

Geſtohlen wurden vorige Woche: ein Treibriemen, 8 Meter
lang, 10 Zentimeter breit ein Treibriemen, 10 Meter lang, 12 bis
15 Zentimeter breit und 10 Millimeter ſtark ein dreiteiliges goldenes
Anhängſel, beſtehend aus einem Herzen nüt einem roten Kreuz mit
ſchwarzem und einem Anker mit grünem Stein zwei goldene Hemd-
knöpfe mit Rubinen ein goldenes Fünfmarkſtück, umgeben von einem
Reif in Form eines Roſenkranzes mit vergoldetem Anhängſel; eine
ſchwarzlederne Brieftaſche; ein chineſiſches ſchwarzes Käſtchen eine
Münzſammlung, zum größten Teil aus Jubiläumösſtücken beſtehend,
im Werte von 600 bis 700 Mark.

Ammendorf. Einbruchsdiebſtähle. Jn dem Hauſe
Halleſche Straße 58 wurde ein Einbruch verübt. Diebe drangen,
nachdem ſie den eiſernen Roſt am Lichtſchacht des Kellerfenſters ent
fernt hatten, in den Keller, öffneten hier mit Eiſenſtange und Beil die
einzelnen Kellerräume und entwendeten daraus die darin unter
gebrachten Lebensmittel, nachdem ſie hiervon. wie nachgelaſſene Spuren
zeigen, am Orte verzehrt hatten. Einem Gutsbeſitzer in der Hohen
zollernſtraße wurden aus dem Stalle eine Ente und von den 'auf dem
Hofe liegenden Zuckerrüben mehrere Zentner geſtohlen. Der Fabrik
elektriſcher Zünder in Radewell wurde der 15 Meter lange Haupt
treibriemen geſtohlen. Da ein Einbruch nicht vorliegt, iſt nur
anzunehmen, daß der Dieb, als die in der Fabrik beſchäftigten
Perſonen die Arbeitsſtätte verlaſſen hatten, und der Keſſelwärter, der
das Schließen beſorgt, ſich umkleidete, in die Fabrik geſchlichen iſt und
die Tat ausgeführt hat. Den Ausgang hat der Dieb durch eine Tür
nach dem Hofe zu genömmen. Der geſtohlene Riemen ſcheint am
Tatort in kleinere Teile zerlegt zu ſein. Ein Stück davon, etwa
75 Zentimeter lang, iſt am Tatort zurückgeblieben. Dem Hauſe des
Klempnermeiſters Henze ſtatteten Einbrecher einen Beſuch ab. Sie
drangen von der Straße ans in den Keller ein und ſtahlen Lebensmittel
aller Art von faſt ſämtlichen Hansbewohnern.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater.

Schillers „Maria Stnart“, über die nichts weiter geſagt zu
werden braucht, wurde am Sonnabend ohne ſonderliche Bedeutſam-
keiten herausgebracht. Am beſten war noch die Eliſabeth von Fräulein
Biedermann, die mit vielen feinen Mitteln ſehr gut das ver-
blühte, ganz auf den Verſtand eingeſtellte, und doch immer noch nach
Liebe verlangende Weib wiedergab. Unzulänglich war dagegen die
Maria von Fräulein Seeden. Dieſe Künſtlerin bringt für ſolche
Geſtalten zwar ſehr viel mit; die impoſante Geſtalt, das modulations-
fähige Organ, auch ein lebhaftes Spiel. Doch legte ſie ihre Rolle von
vornherein ſo ſtark an, daß die Auseinanderſetzung zwiſchen den beiden
Frauen geradezu peinlich ſchrill von ihrer Seite aus wurde. Außerdem
war die Darſtellung viel zu ſehr äußerlich, und ſelbſt darin noch nicht
einmal zulänglich. Es genügt z. B. nicht, daß man ſeine Erregung
nach erregt geſprochenen Worten durch ein lebhaftes Auf- und Ab-
gehen zeigt, ſondern der m muß die Erregung. auch ſchon
während dieſer Worte ſelbſt durch entſprechende Bewegungen ſpüren. Jm
übrigen iſt es auf die Dauer unangenehm zu hören, wenn die Darſtellerin
wie meiſtenteils faſt jeden einzelnen Satz im hohen Diskant beginnt und
dann auf ſchnell abfallender Skala in ein tiefes Alt hinunterwechſelt.
Damit iſt aller Charakteriſierung ſchon durch die Sprache von vorn-
herein Tür und Tor verlegt. Den Burleigh des Herrn Friedrich
hätten wir gern viel kälter und ſchärfer gewünſcht, den Talbot des
Herrn Teuſcher etwas weniger greiſenhaft-jugendlich, dafür aber den
Mortimer des Herrn Wilcke echter in Leidenſchaft und Feuer, bei
ſpielsweiſe geht ein jugendlicher Liebhaber nicht ſo abgemeſſen,' über-
legend herum, am allerwenigſten noch um einige breite Möbelſtücke,
wenn er einer geliebten Frau Pläne zu ihrer Befreiung entwirſt, wie
Herr Wilcke es tat. Der Leiceſter des Herrn Z iſt i g mochte angehen,
wenngleich er durch ein gewiſſes ſaloppes Sprechen immer wieder das
Bild des gewandten, aalglatten Höflings trübte. Jm übrigen ſchien
der ganzen Aufführung noch der letzte Schliff zu fehlen, ſo als ob es
an genügenden Proben gefehlt hätte. Außerdem wären ihr einige
kräftige Striche ſehr dienlich geweſen. ſowohl im Hinblick auf unnötige
Längen im Stücke ſelbſt wie in Rückſicht auf das Ende, das erſt wieder

12 Uhr eintrat. cW.Stadttheater. Heute Dienstag wird Mozarts „Don Juan“
mit königlichem Kammerſänger Julius Neudörffer in der Titelpartie
gegeben, Mittwoch „Maria Stuart“, Donnerstag „Die FörſterChriſtl“,
Freitag zum erſten Male „Perleberg“, Luſtſpiel von Karl Sternheim,
Sonnabend nachmittag 3 Uhr Luther auf der Wartburg“ (Schüler
vorſtellung zu ermäßigten Preiſen), abends 73 Uhr „Tannhäuſer“.
Am Sonntag abend 71 Uhr kommt zum erſten Male „Die verkaufte
Braut“ daran, nachmittags 31 Uhr in einer Volksvorſtellung zu ganz
kleinen Preiſen „Es lebe das Lehen“.

Volksbildungsverein. Mittwoch den 14. November, abends
8 Uhr, findet im „Thaliaſaal“ eine Luther-Gedächtnisfeier ſtatt. Den
Vortrag „Luthers geiſtiges Erbe“ hat Herr Paſtor Knoblauch über
nommen, während Fräulein Käthe Weber Luther- Dichtungen vortragen
wird. Der muſikaliſche Teil wird von Herrn Kapellmeiſter Hache am
Harmonium und dem Stadt-Singechor ausgeführt. Der Eintrittspreis
beträgt für Mitglieder 25 Pfg., für Gäſte Mark, im Vorverkauf 80 Pfg.

Aus der Provinz.
Teuchern. Diebſtähle. Während einer der letzten Nächte

wurde in die Wohnung des Wagenwärters G., der zum Heeresdienſt
eingezogen iſt, eingebrochen und ein größerer Betrag entwendet.
Auf der nahen Grube „Johannes“ wurden einem Arbeiter 13 Kanin
chen geſtohlen. Die Täter konnten noch nicht ermittelt werden.

Weißenfels. Verteilung von Teigwaren. Auf die
braunen Lebensmittelmarken Nr. 89 kommt nach der Kundenliſte

Pfund Teigwaren zur Verteilung. Die Verkaufszeit iſt Donnerstag
den 15. November bis Donnerstag den 22. November.

Verkauf von Kinderſtrümpfen. Die Stadt hat
wieder einen größeren Poſten Kinderſtrümpfe, Größe 1 bis H9, verteilt.
Der Verkauf iſt abermals den bekannten Geſchäften übertragen worden.
Der Verkauspreis, zu denen die Geſchäfte die Strümpfe abgeben dür-
fen, beträgt für das Paar 1,60 Markt bis 3,20 Mark, je nach der
Größe. Die Abgabe darf nur gegen Bezugsſchein und gegen eine
Beſcheinigung darüber, daß Bedürftigkeit vorliegt, erfolgen. Bezugs
ſcheine werden nach Prüfung der Notwendigkeit der Anſchaffung in den
vetreffenden Bezugsſcheinbureaus ausgeſtellt. Die Bedürftigkeitsbeſchei
nigung gegen Vorlegung des Bezugsſcheins auf dem Rathaus, Zimmer
Nr. 13.

Wittenberg. Noch un ermittelt. Am 12. Oktober wurden
in der Nähe der Elvbrücke im Weidenheger neue Damenkleidungsſtücke,
Rock und Jackett gefunden und bei der Polizei abgegeben. Da ſich
bis heute noch nmemand gemeldet hat, erſucht die Polizei, ihre zweck
dienliche Mitteilungen zu machen, um eventuell die Eigentümerin zu
ermitteln.

Hoteldiebin. Am 6. November mietete ſich im Hotel
„Zur goldenen Weintraube“ eine beſſergekleidete Dame, etwa Ende der
20er Jadre, ein. Da ſie ſich am folgenden Tage nicht ſehen ließ und
das Zimmer verſchloſſen blieb, ließ man es durch einen Schloſſer
öffnen, und ſiehe da, der Vogel war ehe h n Daran

owie ein inzwei Kopftiſſen und ein Deckbettbezug

t

g Teil Federn des Bettes, im Geſamtwert von etwa 300 Mark ver
ſchwunden. Die Diebin hatte ſich in das Fremdenbuch unter dem
Namen Frau Kaufmann Helene Katzbach aus Berlin eingetragen.

Leiterndiebſtahl. Ende voriger Woche ſind von dem
Güterbahnhof mehrere Trittleitern und einige Mulden im Geſamtwert
von etwa 109 Markt geſtohlen worden. e eifriaſter Nachforſchungen
konnte bisher eine Spur, die zur Ermittlung der Diebe führen fonnte,
nicht gefunden werden.

Wittenberg. Dreiſte Diebſtähle. Dem Weinkeller des
Herrn Thiemig haben Diebe, die ſehr genau Beſcheid gewußt haben
müſſen, einen Beſuch abgeſtattet. Nachdem ſie dos Schloß aus der
Tür herausgeſägt, ſind ſie in den Keller eingedrungen, und haben eine
Anzahl Flaſchen Weine beſſerer Marken geſtohlen. Zum Transport
haben ſie aus einem Nachbvarkeller einen großen Karton entwendet und
in dieſen die Flaſchen verpackt. Während eines Abends der ver
gangenen Woche wurden am Bahnhof zwei Bürſchchen dabei beobachtet,
als ſie von dem dort ſtehenden Poſtpaketwagen ein Paket ſtahlen und
damit abrückten. Obgleich die Verfolgung ſofort aufgenommen wurde,
gelang es nicht, der Diebe habhaft zu werden.

Zeitz. Die Stadtverordneten beſchloſſen, eine frei ge
wordene Lehrerſtelle in eine Lehrerinnenſtelle umzuwandeln. Der Preis
für Leuchtgas wurde auf 22 Pfg., für Heiz und Kochgas auf 14 Pfg.
für Automatengas auf 22 Pfg. pro Kubikmeter erhöht. Die Kämmerei-
kaſſe des Haushaltjahrs 1916/17 ſchließt bei 3 640 970 Mark Einnah-
men und 3 352 295 Mark Ausgaben mit einem Ueberſchuß von 288 674
Mark ab. Die Armenkaſſe hat 134 367 Mark Ausgaben gehabt ſo
daß die Ueberſchreitungen 5641 Mark betrugen. Die Schlachthof-
kaſſe hatte infolge des Ausfalls von Schlachtungen einen Fehl-
betrag. von 31 230 Mark. Der von der Depoſitenkäſſe 1916/17
verbliebene Ueberſchuß von 1 164 623 Mark wird mit einem Gut-
haben von 2022 Mark zur Deckung verſchiedener Kaſſen verwendet.
Den Kriegern ſollen Liebesgaben zu Weihnachten geſandt werden. Es
werden 2000 Markt für 4000 Pakete bewilligt. Den wenigen Ein-
wohnern, die unter 1500 Mark Einkommen haben, ſollen Vorſchüſſe
beim Einkauf von Kartoffeln eingeräumt werden, wenn ſie ſich ver
pflichten, das geliehene Geld mit 5 Prozent Zinſen binnen 4 Monaten
zurückzuzahlen. Die Verſammlung beſchloß, zu dieſem Zwecke 250000
Mark bereitzuſtellen.

Gewinnauszug der 10. Preußiſch Süddeutſchen
(236. Königlich Preußiſchen) Klaſſenlotterie

5. Hiagſje 4. Ziehungstag 12. November 1917

ede ogene Nummer find zwei gleich hohe Gewinne gefallen,a ar her anf die Loſe h in et beiden
Abteilungen l und

(Ohne Gewähr A. St.A. f. Z.) (Nachdruck verboten)
Jn der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 340 Mk.

gezogen: 2 Gewinne zu 165 000 Mk. 4062
10 Gewinne zu 5000 Mk. 9819 84837 121098 157177 187290
80 Gewinne zu 3000 Mk. 11580 31311 388802 86008 43614

54660 62766 70885 71832 71988 75886 86997 94486 113968
119216 1286867 129767 1306849 1832346 132432 141979 1666084
165347 165622 167210 172704 190121 190698 192262 196294
199197 203308 205460 2116816 212020 212637 223868 226941
229087 282266

144 Gewinne zu 1000 Mk. 2100 3157 6084 8637 86768
8968 16969 17322 18985 20421 29689 26221 36867 37836
40166 408336 41108 41582 46346 63554 65014 65331 56219
59473 62438 64411 68875 74920 81167 82292 89019 90638
95109 105839 108762 112411 115391 119355 119563 124462
124807 126405 126939 140288 141951 146298 154400 155632
157629 158550 160634 161273 164605 171507 173386 174763
166372 190960 192933 192978 198664 203952 212869 218045
218517 218831 223446 224162 227932 229635 231396 233936

206 Gewinne zu 500 k. 1428 2167 8647 7341 86819
11178 11635 13341 14006 34094 15231 21206 22085 22885
23238 24465 283404 33630 37025 44594 46291 47176 40661
49828 54914 57757 61312 61862 65526 77644 768299 78411
680406 80848 81646 82710 88066 91564 92714 93697 95108
96273
116182
133035
149361
172621
191661
201502
216788

Jn
gezogen: 4 Gewinne zu 16 000 Mk

99286
116647
138665
151183
176679
191756
205797
219462

104531
118650
139219
163192
177392
196434
206827
224093

106112
119415
139621
163446
1681425
196926
208490
22524

108632
219806
141616
168160
135034
197546
209046
227867

109521
121219
143582
168982
188221
198613
210670
230630

112732
125844
143580
170882
188880
199086
210621

113112
182264
148521-
172399
189961

2068098

213963

der Nachmitt ags-Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk.

8 Gewinne zu 65000 Mk.

8418 16741

77561 192307
109800 133591 171980 209606

88 Gewinne zu 3000 Mk. 1675 2065 3266 3566 4942 7046
18669 18895 51301 521654 53020 59566 609728

102246 1036658 108121 110289 110336 126667 125601 1386508
1511650 1656399 169637 168824
179970 189672 192241 194690 206388 211466 212771 214100
217110 225226 231992 232161

164 Gewinne zu 1000 Mk. 2406 2788 2999 3967 10162
15092 27350 30435 33568 36064 36622 39438 43498 44984
46187 45430 46328 49192 50537 53517 54908 66668 71996
73145 73519 75227 82956 85658 88866 90899 94697 96749.
968654 105393 111887
123605
141289
163102
184573
209637
229401

176 Geinne zu 500 Mk. 79
13303 16893 19672
35367 40294 43916
65722 65998 66686
79924 80646 85118
106266
126857
145152
173318
194042
217265

126269
143454
164466
186337
209823
233809

106349
131405
148709
173326
195022
218745

127816
143457
1656597
190976
216868

110943
134620
160206
1765452
198891
218930

116739
128676
146654
166107
194733
217706

92601 101166
116404
135617
152636
176058
203008
226441

171766 176042 177920 178177

233911

116466
131641
145912
172978
195368
220618

116262
139512
160920
181472
203478
226464

1036

118420
133684
153455
176783
198669
223066

117326
142623
168763
183416
205964
227114

119422
138759
1654870
179164
203841
226909

124724
142690
170043
185488
211629
227769

123135
139030
156769

181294
2050993

227460

1958 2764 8722
25141 80761 82077 32209 33719 84366
49476 49974 51601 56674 61673 62627
67530 68490 72607 73465 74179 75784

102111 1046589

Freibank-Verlauf.
Zum Freibank Verkauf am 14. d. M. werden die Jnhaber

folgender Nummern zugelaſſen
Um 8 Uhr Nr. 201--300 Um 11 Uhr Nr. 501--600

9 30-400 I 12 x v 601 70010 401--500 1701--800Halle den 12. November 1917. Der Maoiſtrat.

Hutfuccons und garnlerte Hüte
in Plüſch, Samt, Velour und Filz in wirklich ſchöner Auswahl

zu vorteilhaften Preiſen 320
Regenkappen, Seidenkappen, WVachstuchhüte preiswert

im Kaufhaus H. Elkan, Leipziger Str. 87
e

Stadt-Cheater. Shetidinarveren
56

Mittwoch den 14. November im „Thalia“Saal

Ende 11 Uhr erAnfang 7 UhrMaria Stuart.
Trauerſpiel von Schiller.

Donnerstag Die Förfſter-Chriſtl.
aſſe 1

Ritter, Harmonium.

Mitgl. 25 Pf., Gäſte 80 Pf. (Vorverk)el 25 ehe Mur eer
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